
Denfmäler

Dis zum Ende bes vergangenen Sahrhunderts gab es, von Heiligen:

bildern und Brunnen abgejehen, in den Städten Europas nur jehr

wenige Denkmäler auf Straßen und Pläßen, eigentlich gar Feine anderen

als die Keiterftandbilder von Fürften und auch diefe waren jelten

und fammten meift aus dem fiebzehnten und achtzehnten Sahrhundert.

Das ift ein tiefer Gegenfaß zu den Städten des Altertums und

unferer Epoche. Allein an dem fteinernen und erzenen Volk, d08

unfere Straßen bewohnt, Tieße fich erweifen, daß mit dem Anfang

unferes Jahrhunderts eine neue Drbnung der Dinge eingetreten ift.

rn dem fangen Zeitraum ziwijchen dem Untergange Roms und

der Franzöfifchen Revolution hatte die Sitte, Denkmäler zu errichten,

freifich nicht aufgehört, aber man muß fie nicht unter freiem Himmel,

fondern im Innenraum, höchlteng auf dem Friedhof fuchen. Das

Denkmal war Grabmal oder Kenotaphium gervorden. Bon Rom bie

Upfals find. alle Kirchen, Kreuzgänge, Rathäufer voll davon. Die

meiften find als Wand» oder Pfeilerdekorationen behandelt. Nur filr

die höchften geiftlichen und meltlichen Fürften wurde das freiftehende

Grabmal mit reichem Baldachinaufdau angewandt.

Unfer Jahrhundert hat diefe Form fo gut roie gänzlich aufgegeben.

Faft nur die Fürften haben an dem Grabmal in ihren Familiengrüften

feftgehalten.

€ ift jammerfchade, daß das Denkmal den Snnenraum verlaffen

hat, wo es fich einem gegebenen Ganzen einzuordnen hatte, mo e8

auf eine gleichmäßige Beleuchtung und auf einen menfchlichen Stands

punkt berechnet werden mußte, mo ed auch nicht ins Ungemejfene

mwachfen Eonnte, weil der Raum ihm beftimmte Grenzen fegte, und

wo der Befchauer fehließlich Ruhe und Sammlung vorfand und nicht

erft mühfelig fich abzuringen brauchte.

> Man denke fich die Denkmäler der Kirchen Libets oder Venedigs

über die Straßen und Pläge verteilt, es müßte den Bernohnern den

Aufenthalt erleiden. Wenedig verdankt das Keiterdenfmal des Colleoni
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einem Zufall, und man hat fich gehütet, e8 auf den Markusplaß zu
ftellen. Aber gerade derartige Aufftellungen, die man früher ver-
mieden hat, find typifch für den unmonumentalen Sinn unjeres Zahrz
bunderts, Wir pflegen die Städte, die nur wenige öffentliche Denk
mäler haben, zu bemitleiden. Beneiden follten wir fie.

Camillo Sitte hat ung in feinem Föftlichen Buche an die Gefeße
erinnert, nach denen die wenigen öffentlichen Denkmäler älterer Zeit
aufgeftellt waren. Bisher haben feine Ermahnungen noch nicht viel
genügt. ft es zu flark aufgetragen, wenn man behauptet, daß
neunundneunzig Prozent aller unferer Denkmäler, von ihrer durch
gehenden inneren Belanglofigfeit abgefehen, fchlecht aufgeftellt oder
für ihren Plaß zu groß find? Das Unverftändlichfte dürfte die Auf-
ftellung des für Berlin geplanten Bismarckdenkmals fein, das allen
Ernftes für die Mittelpartie der großen Freitreppe des Keichstage
beftimmt Fcheint,

* *

*

Die Art, wie wir unfere Denkmäler im dreien aufftelfen, hat
unfere Paftif aus den Fugen gebracht.

Zunächft war man gar nicht gewahr geworden, daß man in den
neuen Stadtanlagen über Pläge, wo Denkmäler monumental tvirken
Fonnten, nicht verfügte, Dann wurde es unvermeidlich, daß man
die Mafftäbe faft allgemein zu groß wählte,

Und da es in jeder Stadt eine größere Anzahl von großen Denk:
mälern zu geben pflegte, die Bürgern von Privatperfonen oder Bürgern
errichtet waren, fo mußte dag Sürftendentmal, um fich zu behaupten
und hervorzuheben, ins Koloffale wachen,

Das fiebzehnte und achtzehnte Sahrhundert hatte fich für das
Sürftendenfmal in der Regel mit einem Neiterftandbild auf niedrigem
Socel begnügt. Selbft das Denkmal Kudmwigs XIV. würde heute für
einen mächtigen König nicht ausreichend befunden werden. Da dem
Mafftab der Neiterftatue, wenn fie nicht alles erdrücen foll, Grenzen
gefeßt find, wurde der Sodel erhöht und — nicht ohne Einfluß der
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Kheen, aus denen das Hiftorienbild erwachien ift — reich mit Figuren

gefchmückt, nicht felten noch wieder Keiterftandbildern. Und um der

Fürftengeftalt eine dominierende Wirkung zu fichern, rourde Ichlankiweg

der ungleiche Maßftab eingeführt. Bei dem Denkmal der Maria Therefia

in Wien erfcheinen die Reiterftatuen am Socel gegen die in ungeheurer

Größe thronende Katferin wie Kinderfpielzeug.

Monumentaler Sinn, der dagegen reagiert hätte, war nicht vor

handen, dern auch die Architektur hatte den Mapftab verloren. An

derfelben Faffade erfchienen Koloffalgeftalten und Nippfiguren. dicht

nebeneinander, und in demfelben Stocwerk wechfelten Karyatiden mit

Säulen von bderfelben Höhe ald Träger ab.

Wir find an dergleichen Erfcheinungen fo fehr gewöhnt, daß fie

ung gar nicht mehr auffallen. Und unfere Künftler verteidigen Die

Berechtigung der verfchiedenen Mapftäbe nebeneinander in vollften

Ernft, Bildhauer fomohl wie Architekten.

Shre Gründe gehören — foweit ich mich habe unterrichten Fönnen,

und ich habe viele Künftler befragt — zwei Kategorien an.

Für die Architektur beruft man fich auf die „Gefee des deforativen

Stils‘ Es wäre durchaus in der Ordnung, wenn z.®. an den bekannten

großen Portalen mit den Wappen der deutfchen Königreiche im Reiche:

tag die mwappenhaltenden wilden Männer erheblich Pleiner als das

Wappen felbft gebildet würden, denn für größere wäre Fein Plab im

Bogen über der Tür. Auch die riefenhafte Krone, die auf dem Wappen

Yiegt, ftöre neben diefen Meinen Männern nicht, denn der Raum, den

der Schild Täßt, verlange diefe Größe. Ühnliche Gründe vechtfertigen

e8 vollkommen, daß im Türflurz desfelden Portales die Koloffalmasfe

auf dem Schlußftein von zwei ganz Pleinen Masten flankiert wird,

und daß die Frauenfigur, die vor dem Mappen auf dem Schlußftein

fißt, und die beiden vor dem Qürrahmen auf ganz Furzen Säulen

ftehenden Geftalten den fechften und fiebenten Maßftab in den Figurenz

fchmuct des Portales bringen. Es handle fih eben um ein Wer

deforativen Stils, und in der Dekoration wären folhe Maßnahmen

nicht nur erlaubt, fondern oft geboten.
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Es braucht wohl nicht darauf hingemwiefen zu werden, daß es folche
„Sefeße des dekorativen Stils” gar nicht gibt, und daß diefe Art
der Begründung ein Zirkelfchluß ift.

Für das Denkmal mit der überragenden Koloffalfigur in der Mitte
und den EFleinen und ganz Fleinen Vollfiguren am Soprkel oder in der
Deforation der Umgebung — Typen das Denkmal Friedrichs des
Großen in Berlin, das der Maria TIherefia in Wien, das neue Kaifer-
denfmal in Berlin — mwird von Künftlern ala Erflärung gegeben, man
müffe fich diefes ‚Maßftabes bedienen, weil man nur dadurch Die
Hauptfigur nach ihrer Bedeutung hervorheben Fönnte,

Diefes Prinzip, das Bedeutende Folofjal und das Untergeordnete
daneben in Eleinem Maßftabe zu bilden, ift nicht neu. Wir Fennen
ed aus dem Mittelalter und bis in die deutfche Nenaiffance hinein.
Sp wurde die Madonna als Zuflucht der Menfchheit gemalt, wie fie
in Niefengröße mitten unter der hilfeflehend auf den Knien Viegenden
Schar winzig Eleiner Menfchlein ftept und ihren breiten Mantel
Ichügend über fie ausbreitet, und allbefannt find die Bildnisdarftellungen
mit dem großen Bilde des Gefreuzigten in der Mitte und den in puppen-
haften Verhältniffen VYinfs und rechts aufgereihten Bildnigfigürchen
des Vaters mit den Söhnen und der Mutter mit den Töchtern.

* *
>

Das Niefeniverf von Neinhold Begas, das in fo unwahrfcheinlich

furzer Zeit fertiggeftellt wurde, geht nach feinem Inhalt nicht auf
das Denkmal Friedrichs des Großen zurüc, dag ein Kompendium der
Zeitgefchichte darfiellt, Es führt vielmehr die Reihe der allegorifch-
beforativen Sodelbildungen der Denkmäler des Großen Kurfürften

und der Könige Friedrich Wilhelm III. und Friedrich Wilhelm IV.
weiter, alle drei in Maßen und Maffen gigantifch überbietend.

Daß es im Prinzip nicht als Gefchichtsbild aufgefaßt wurde,
fcheint ziemlich allgemein Zuftimmung zu finden. Es ift in der Tat
Faum auszudenken, wie diefer Sodel und diefe Säulenhalle mit der
ftarren, wägbaren Hiftorie ftatt mit der flüffigen, allgefügen Allegorie
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hätte deforiert werden follen. Niemand wird ernftlich wünfchen, an

Stelle der Viktorien, Xöwen und Genien die Paladine des Helden

und die großen Männer der Kunft und Miffenfchaft, durch deren

Dafein das Zeitalter Wilhelms I. mie ein Hochgebirge am Horizont

unferer Gefchichte aufragen wird, als dekorativen Schmucd des Sodels

und der Halle zu erblicen.

Someit mir bekannt, hat die Wahl des Plabes nur ausnahmsmeife

einmal Zuftimmung erfahren. Die Niefenfiguren ded Denkmals drüden

auf die Monumentalität des Schlofjes. Der Hintergrund des jogenann-

ten Roten Schloffes mit den unverfchämten Keklamefchriften und

bildern fpottet gegen jedes Gefühl von Anftand: ein Wink für bie

Sicherung eines unantaftbaren Hintergrundes bei Fünftigen Denk

mälern. Denn Eein Pla ift für die fchamlofe Spektafelreflame ger

eigneter als der Hintergrund eines nationalen Denkmals. — Auf diefem

Pat Fonnte das Kaijerdentmal für keinen Standpunkt berechnet werden.

€8 bietet fih kaum eine Möglichkeit, einen Gefamteindruc zu erhalten,

und der Ort, an dem der Bejchauer fich mit Ruhe und Sammlung in

das Werk vertiefen follte, ift eine ftark befahrene Straße.

* *
*

Zn bezug auf die Verhältniffe der Figuren zur Architektur und zu:

einander weicht das Kaiferdenfmal nicht von dem Herfommen ab.

Die Inkongeuenz der Mapftäbe beginnt mit dem Verhältnis der

Figuren zu der Architektur.

Wenn man fich die Halle allein denkt, ift fie ein ftattliches Baumert

von der Art und den Größenverhältniffen der Arkaden, die im ver=

gangenen Jahrhundert die Zugänge zu den Berliner Brücken defo-

rierten. Als Abjchluß der Perfpektive eines mäßig großen architek-

tonifchen Garteris würde fie jehe gut wirken, wenn fich in ihrer Mitte

an der Stelle des Folofjalen Poftaments ein Brunnenbecten befände. Dies

müßte fich jedoch in feinen Schmudformen fehr nahe an die Erde halten.

Als Hintergrund für das riefige Poftament mit ber Eolofjalen

Reitergeftalt des Kaifers würde die Vorhalle des Pantheon nicht zu groß
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fein. Beim Kaiferdenfmal wird jedoch die niedliche Architektur durch die
großen Menfchengeftalten vollftändig unterdrückt, Die Übermenfchen,
die am Sodel fagern, erfcheinen größer als die Säulen, und fomit wirft
die Halle für einen Hintergrund ganz winzig, denn eine Säule muß
doch wohl größer fein ala die menfchliche Geftalt, die an demfelben
architektonifchen GefamtwerE vorkommt, Für ein Gitter ift die Säufen-
halle dann wieder zu hoc).

Ebenfo mwiderfprechend find die Verhältniffe der Figuren unter:
einander,

Kommt man aus der Ferne, fo ftehen nebeneinander die ungeheure
Geftalt des Kaifers und die in Wirklichkeit Eoloffalen, aber neben der
Hauptfigur gefehen ganz Kleinen PViktorien auf dem Giegesivagen,
und ihre Rojfe wirken zwergenhaft neben dem Neitpferd des Kaifers.

Der Figurenfchmuct am Sodel weift viererlei erheblich verfchiedene
Mapftäbe auf, fünferlei fogar, wenn man die Mittelfigur des Reliefs
mitrechnet, die am der einen Seite fehr ftark mitfpricht.

Wieder andere Mafftäde treten an den unter fich fehr verschiedenen
deforativen Geftalten an der Säulenhalle auf,

Wollte man aus diefem Denfmal ein Gefeh für die Maße des
Higurenfchmucds in einem architektonifchen Gefamtwerf ableiten, fo
würde e8 heißen:

„Bilde jede einzelne Figur fo groß, wie es für ihren Plab paßt.
Auf das Verhältnis zum Ganzen, auf die Verhältniife der gleichzeitig
fichtbaren Figuren zueinander, auf das Verhältnis von Menfh und
Säule braucht Feine Nückficht genommen zu werden.”

Es wäre töricht, wollte man für diefen Charakter des Denkmals
den Urheber verantwortlich machen. Er hat fich der Freiheiten bedient,
die die Architektur unferer Zeit dem Künftler geftattet, und die von
Architekten und Bildhauern als theoretifch umd praftifch zuläffig ver
teidigt werden. Und fobald diefer Pla und diefe Grundgeftalt des
Denkmals feftftanden, über deren DVerfehltheit die Meinungen twohl
Faum auseinandergehen, Eonnte er Faum anders verfahren.

* *
*
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Es ift eine andere Frage, ob die Fommende Generation die heute

gültige Auffaffung, von der fich Vegas nicht entfernt hat, teilen wird,

Und dies fcheint mir weniger gewiß.

Vielleicht wird aber gerade das Werk von Neinhold Vegas als

Gipfelpunkt einer Entwicklungsreihe den Rücjchlag herbeiführen helfen

und den Städten, die ihre Katjerdentmäler noch zu errichten haben,

nahelegen, nicht im Aufivand äußerer Mittel mit dem Nationaldenkmal

vor dem Stadtfchloß in Berlin zu metteifern, fondern befcheidenere

und von großen Künftlern als felbftändige Kunftwerke höchiter Gattung

ausgebildete Neiterflatuen auf niedrige fehlichte Sockel an forgfältig

ausgewählte Pläge zu ftellen.

Potsdam

Die 2Deutfchen find Heute nach und nach neben den Engländern

das reifende Wolf geworden. Ein Deutfcher, Karl Vaedeker, dem in

jeden Zentrum des Neijevertehrs ein Denkmal gebührte — tern

man denn fchon Denkmäler fegen will —, hat den Mechanismus des

Reifens entroicelt, Seine Reifehandbücher bilden ein Foftbares natio-

nales Gut, deifen zugleich die Gebildeten der ganzen Welt teilhaftig

find, und feine Sterne weifen Hunderttaufenden den Weg durch das

Wirrfal der Erfcheinungen.

Aber fo feftgefügt diefer Mechanismus dafteht, eine Methodik des

Reifens haben wie nur erft für die miffenfchaftliche Forfchung, nicht

aber für den Lichtungfuchenden.

Den großen Opfern an Zeit und Anftrengung, die uns dag Reifen

ohne Methode Eoftet, entfpricht fein Bildungswert — immer von Fach

reifen abgefehen — nur felten. Wir gehen zu einfeitig auf Fünftlerifche

und Iandfchaftliche Maffeneindrücke aus, Wer fih zu Haufe das ganze

ah um Kunft nicht Fümmert, wird für die wenigen Neifewochen ein

Veidenschaftlichee Kunftfreund, der fich Keinen Stern im Xaedefer

fchenkt, wer fich untertvegs einen Monat Tang an den anerkannten
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